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Lesepredigt
5. Fastensonntag - Lesejahr B (21. März 2021)
L1: Jer 31,31–34 | Aps: Ps 51,3–4.12–15 | L2: Hebr 5,7–9 | Ev: Joh 12,20–33 

In Traueranzeigen oder Beileidskarten ist zu lesen, wie vorsichtig Menschen vom Tod schreiben. Sie geben sich oft Mühe, die richtigen Worte zu finden. Wenn dem Sterben eine schlimme Krankheit vorausgeht, wenn die Schmerzen groß waren und die Kraft zu Ende ging, dann steht da vielleicht, jemand hat „in Frieden einschlafen dürfen und muss jetzt nicht mehr leiden“. Manchmal heisst es: „Jetzt ist er wieder bei seiner lieben Frau“, oder „Sie ist von uns gegangen. Sie ist heimgekommen zu Gott“. Diese Worte sind voll Hoffnung und Trost: Der Weg der Verstorbenen ist noch nicht zu Ende. Es wird ein Willkommen geben in einer anderen Welt, eine sichere Heimat und ein Wiedersehen. Ein Aufatmen nach den Schmerzen des Körpers.
Das Evangelium heute lässt auch Jesus von seinem Tod sprechen. Bekanntlich war es kein friedlicher Tod, sondern ein sehr erschütternder, gewaltsamer. Aber so klingt das im Text überhaupt nicht. Da hören wir von einem Weizenkorn, das unhörbar und ganz natürlich in der Erde untergeht – ein ruhiges, vertrautes Bild. Ein Bild der Fruchtbarkeit, denn aus dem einen Korn wächst eine volle Ähre. 

Etwas dramatisch klingt es, wenn von Jesu erschütterter Seele die Rede ist und vom Hinauswurf des Herrschers der Welt. Doch dabei ist der Triumph schon angesagt: Der Menschensohn wird verherrlicht, heißt es bei Johannes. Er wird erhöht. Eine Ehrenstellung, eine unangreifbare Würde wird er haben. Gott wird sie ihm geben. Eine majestätische Aussage!
Und dann ist da noch ein Bild voll Güte und Nähe: Diese herrliche, würdige Person will das Leben nicht für sich allein. Jesus will die Menschen bei sich haben und verspricht, sie zu sich zu ziehen.
Schöne Rede vom kalten Tod? Viele tun sich heute schwer, positiv vom Tod zu sprechen. Ist das vielleicht alles nur Rhetorik? Reden manche so sanft und träumerisch vom Tod, damit sie sich selbst nicht weh tun bei diesem scharfen Gedanken an das Ende? Versucht nicht auch der Evangelist, über die brutalen Fakten des Todes Jesu hinwegzutrösten? Wer sagt denn, dass er und die ganzen Trauerreden recht haben? Was ist, wenn einfach alles aus ist?

Wenn wir heute die biblischen Lesungen hören, hören wir Texte voll Hoffnung. Sie erwarten etwas von ihrem Gott. Sie erwarten seinen Geist. Sie hoffen auf den Tag, an dem die Menschen Gott ins Auge schauen können. Sie setzten auf ein großes Versprechen. 
Das tut auch das heutige Evangelium. Es setzt auf das Versprechen von Ostern. Es widersetzt sich dem Gedanken, dass ein Mensch durch seinen Tod endgültig erniedrigt und ausgelöscht werden kann. Es widersetzt sich dem Gedanken, dass das Leben nur ein vorläufiger, unglücklicher Versuch bleibt. Es weigert sich zu denken, dass die Liebe Gottes einfach mal irgendwann aufhört.
Auf dem Weg nach Ostern kommen wir am Tod nicht vorbei. Darüber zu reden bleibt ein Wagnis, daran erinnert zu werden eine Herausforderung. Die einen können vielleicht keine Zuversicht spüren, eine Zeitlang oder auch ihr Leben lang. Den anderen fällt diese Zuversicht leichter. Doch die Hoffnung bleibt, dass Gott am Ende den Schritt auf uns alle zu macht. Dass er uns Menschen an sich zieht und sein Versprechen einlöst. Das ist die Hoffnung von Ostern.
Hildegard Scherer
